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Beweismaterial für die polniſchen Putſchabſichten
wieder ein polniſcher Geheimbefehl
Herrn Korfantys mehr als plumpes Manöver, wie es

ſich in ſeinem von uns gebührend gekennzeichneten „Aufruf
an die Oberſchleſier“ kundtut, erfährt eine treffliche Beleuch-
tung durch einen polniſchen Geheimbefehl, den die „Schleſi-
ſche Volkszeitung“ veröffentlicht. Dieſer nunmehr enthüllte
Verſchwörerplan ſpricht Bände für die „friedlichen Ab
ſichten des Herrn Korfanty und ſeiner Hintermänner.
Der Befehl hat, wie uns von zuſtändiger Stelle mitgeteilt
wird, folgenden Wortlaut:

Landesverteidigung Oberſchleſien.

Wie dem Herrn Kommandanten bekannt iſt, bereiten
ir uns auf eine neue Aktion vor, die durch die Ver
ſammlung der Bezirks-Kommandeure beſchloſſen
wurde. Jn dieſer Angelegenheit ordnen wir folgendes an:

1. Die Bezirke ſind aufs neue zu begrenzen und von
zem Kommandanten einzuteilen. Jedem Kommandanten iſt
ein Vertrauensmann als Führer zuzuteilen. Dieſe unter-
halten jegliche Verbindung mit den Bezirkskommandanten

mit Hilfe von Vertrauens Kommandanten.,
2. Jedes Kommando umfaßt 150 Mann, das in drei

Gruppen einzuteilen iſt.

3. Von jedem Kommando ſind Stoßtrupps zu bil-
den, die ſich aus 15--20 Mann zuſammenfſetzen, und die nur

us Vertrauensleuten auszuwählen ſind. Ver
Zweck der Stoßtrupps iſt dem Herrn Kommandanten be-
kannt.

4. Jm Falle des Beginns einer Aktion durch die Deut

ſchen (7) hat jeder Kommandeur anzuordnen, daß die pol-
niſchen Kommandos von den Ortſchaften, wo ſie ſich be
finden, Beſitz ergreifen.

Das Oberkommando.

i et
Deutſche Note an Lerond

w. Berlin, 15. September.
Der deutſche Bevollmächtigte für den Abſtimmungsbezirk

Oberſchleſien hat dem Präſidenten der interalliierten Kommiſſion
in Oppeln General Le rond am 14. September eine Note über-
reicht, in der geſagt wird, daß die deutſche Regierung im Beſitz
von polniſchen Operationsplänen und 37427
toriſchen Anordnungen ſei, die einen neuen Be
weis für die Abſicht einer gewaltſamen BeſetzungOberſchleſiens durch eine geſamte polniſche Kampforgani
ſation erbringt. Danach iſt das Abſtimmungsgebiet in 9 Bezirke
getrennt, die 74 Rayons umfaſſen. Jedes Rayon verfügt min
deſtens über eine Sturm- und eine Maſchinengewehrabteilung.
Die Leitung der geſamten Organiſation liegt bei dem Oberſten
Kommando, das auf polniſcher Seite in Sosnowice ſeinen Sitz
hat, und dem die Verſtändigung mit den polniſchen höheren Be
hörden obliegt. Jede der Organiſatenen hat ſich des Haupt
induſtriebezirkes mit den Kreiſen Tarnowitz, Hinden-
burg, Kattowittz und Pleß zu bemächtigen.

In enger Verbindung hiermit ſteht ein Aufmarſchplan der
polniſchen Streitkräfte, die ſich zur gegebenen Zeit des geſamten
Ablſtimmungsgebietes bemächtigen ſollen. Jn einem Operations
befehl vom 11. Juli wird befohlen, es ſolle den eigenen Leuten
vorgeſpiegelt werden, daß der Zweck der Organiſatio-
nen die Abwehr einer deutſchen Unternehmung ſei.

Zum Schluß weiſt die Note darauf hin, daß ein ſchweres
Verhängnis, für das die interalliierte Kommiſſion die Ver
antwortung tragen wird, nicht mehr abzuſehen ſei, wenn die
volniſchen Vorbereitungen nicht unterdrückt
würden. Bei der polniſchen Regierung, der Friedenskonferenz,
dem Heiligen Stuhl, den Kabinetten in London, Paris und Rom
ſeien die erforderlichen Schritte unternommen.

Die Einladung zur Brüſſeler Konferenz
Deutſchland nur „beratend“

w. Paris, 15. September.
Havas berichtet aus London, auf der Brüſſeler Kon

feren z am 24. September werden alle Staaten ein-
ſchließlich der Vereinigten Staaten von Amerika durch je drei
Delegierte vertreten ſein. Deutſchland, Oeſter
reich und Bulgarien werden eingeladen, Delegierte zu ent-
ſenden, die aber nur beratende Stimme haben ſollen.

Giolittis Pläne
b. Paris, 15. September.

Pariſer Blätter veröffentlichen eine Erklärung der
feurigſten Anhänger der Politik Giolittis,
die dahin lautet: Giolittt läßt ſich von niemand auf der
Welt beeinfluſſen. Er glaubt nicht, daß ſich nach dieſem
Krieg ein neuer Jmperialismus aufrichten kann. Wir Jta-
lener haben es offen geſagt nötig, daß die große Werk
ſtatt, welche Deutſchland heißt, nunmehr
wieder in Betrieb geſetzt wird, da weder die
Arbeiter noch die Bauern Jtaliens die für ihre Exiſtenz und
ihre Arbeit notwendigſten Gebrauchsgegenſtände ſo teuer be
zahlen können. Frankreich beſitzt ein nach rechts gerichtetes,
wir in Jtalien ein nach links gerichtetes Parlament; darin
liegt die Frage. Giolitti wird im Gegenſatz zu ſeinem
Lorgänger die drei großen Parteien der Kammer für ſeinen
Plan, den er im Kovfhat, und den er bis zum
richtigen Augenblick geheimhalten wird,
gewinnen.
Zu der offiziöſen Mitteilung über die Konferenz in

Lir-les-Bains bemerkt der Vertreter des „Corriere della
Sera“: Es ſei nicht notwendig, zu betonen, daß die
Schlußphraſe der Mitteilung, die von den Bündnis
beziehungen Frankreichs und Jtaliens ſpreche, nicht etwa
bedeute, daß ein neues Abkommen vereinbart
werden ſei. Giolitti habe im Geſpräche mit Journaliſten
uklärt, daß es ſich nur um die Fortſetzung des
während des Krieges geſchloſſenen Bünd
niſſes handle.

w. Aixles-Bains, 15. September.
Giolitti hat, wie Havas berichtet, von Bardonechiag aus ein

Telegramm an Millerand gerichtet, in dem es nach einem Dank
für den herzlichen Empfang u. a. heißt: Unſere Begegnung, eine
undgebung der aufrichtigen Freundſchaft derbeiden ationen, wird, deſſen bin ich ſicher, die Zuſammen

trbeit Frankreichs und Jtaliens zu den Wirkungenes Friedens fruchtbar geſtalten. Millerand erwiderte mit einem
Alegramm, das u. a. Weſegt: Wie Sie bin ich glücklich in dem

anken, daß unſere Begegnung und unſerer ſo vertrauens-
ler Meinungsaustauſch das dauernde Einvernehmen
wiſchen Frankreich und Jtalien und die Feſtigung

des Friedens ſtärken und die Bande, welche die beiden lateiniſchen
Völker vereinigen, enger geſtalten möge.

Wie „Eclaire“ aus Aix-les-Bains meldet, ſoll in 14 Tagen
in Biarritz auf Vorſchlag der franzöſiſchen Regierung eine
Zuſammenkunft zwiſchen Millerand und Lloyd
George ſtattfinden.

Auch Lloyd George gegen Genf?
Die franzöſiſche Preſſe gibt ſich den Anſchein, als ob auch

Lloyd George ſich gegen Genf äußern werde.
Dem „Matin“ zufolge haben nämlich die engliſchen Mit-

glieder in der Wiederherſtellungskommiſſion Vorſchläge zur Re
formierung der Arbeiten dieſer Kommiſſion eingebracht, die in
vielen Punkten mit den Vorſchlägen Delacroix über-
einſtimmen. (Der Vorſchlag Delacroix geht bekanntlich dahin,
die Löſung der finangziellen Fragen der Reparations- Kommiſſion
zu übertragen.) Der „Matin“ meint, daß dieſer Vorſchlag der
britiſchen Mitglieder unter Zuſtimmung der engliſchen Regier
ung erfolgt ſei, woraus man ſchließen könne, daß der Vorſchlag
Delacroix und Millerands jetzt auch die Zuſtimmung Lloyd
Georges gefunden hat, ſo daß nunmehr die Wiederherſtellungs-
kommiſſion die einzige entſcheidende Jnſtanz in der Frage der
Entſchädigungen ſei, an die ſich Deutſchland zu wenden habe.

Daß Frankreich ſich bemüht, den üblen Eindruck des Wort-
bruches von Spa zu verſchleiern, ändert an der Tatſache nichts.
Ob Lloyd George ſich tatſächlich hinter den franzöſiſchen Wort
bruch ſtellt, bleibt abzuwarten. Eine authentiſche Nachricht liegt
noch nicht vor.

„Nieuwe Courant“ ſchreibt: Es wäre logiſch geweſen, erſt
die Genfer und dann die Brüſſeler Konferenz ſtattfinden zu
laſſen. Die Aktion der franzöſiſchen Preſſe nahm aber in den
letzten Tagen an Schärfe zu und die Aeußerungen Millerands
im beſetzten Gebiet zeigten immer den Kehrreim: Wir verlangen
ſtrikte Erfüllung des Verſailler Vertrages. Der Verſailler Ver-
trag nun enthält nichts über eine Genfer Konfevenz, ſondern
ſpricht nur von der Wiederherſtellungskommiſſion, und
Millerand kümmert ſich gar nicht darum, daß
er ſeine Einwilligung zu der Genfer Konferenz
gegeben hat. Ob Millerand die treibende Kraft oder der
Getriebene iſt, bleibe dahingeſtellt, aber es darf doch wohl die
Aufmerkſamkeit darauf gelenkt werden, daß es wieder Frank
reich iſt, welches ſich Maßnahmen widerſetzt, die in der ganzen
Welt für notwendig erachtet werden, um eine geſunde Baſis
für den allmählichen Wiederaufbau zu erlangen.

Der internationale Gerichtshof
w. Amſterdam, 15. Septemder.

„Telegraaf“ meldet aus London: Der Völkerbundrat
hat den Entwurf der juriſtiſchen Kommiſſion über die Errichtung
eines internationalen „Gerichtshofes allen demVölkerbundrat angeſchloſſenen Ländern mit Anmerkungen ver
ſehen zugeſandt. Es heißt darin: Es liegt nicht in der Abſicht
des Rates, auf irgendeine Weiſe feine Meinung bezüglich der
Vorteile des Entwurfs zum Ausdruck zu bringen, bevor er volle

Gelegenheit gehabt, ihn zu ſtudieren. Der Entwurf iſt zuſtande
gekommen nach einer langwierigen Beſprechung durch eine in
jeder Hinſicht befugte Verſammlung. Ein ſo ſchwieriger und ver
wickelter Entwurf verurſacht unvermeidliche einungsver-
ſchieden heiten, ſelbſt zwiſchen den befugteſten Sachver-
ſt ndigen. Wenn der Entwurf nicht dasſelbe Schickſal haben
a wie die Pläne für einen Schiedsgerichtshof im Jahre 1907,
o müſſen gegenſeitige Konzeſſionen gemacht werden.

Der Rat würde eine unverſöhnliche Meinungsverſchiedenheit mit
Bezug auf die Tendenz des Entwurfs als eine Kataſtrophe
für das internationale Zuſammenleben be-
trachten. Dies würde bedeuten, daß der Bund gezwungen wird,
offen zuzugeſtehen, daß er nicht in der Lage iſt, eine der
wichtigſten ihm anvertrauten Aufgaben zu erfüllen

Galliſcher Hahn und Polniſcher Adler
Zwei Nationen in Europa ſind ſeit vielen Jahrhunder-

ten durch eine Eigenſchaft beſonders ausgezeichnet, die
Tugend der Ritterlichkeit haben die Franzoſen und die
Polen, die ja auch deswegen die Franzoſen des Oſtens
heißen, ſozuſagen in Erbpacht genommen. Von dieſer
Ritterlichkeit ſprechen nicht nur die beiden Völker ſelbſt,
ſondern deutſche Dichter haben zu verſchiedenen Zeiten viel
Weſens davon gemacht. Nehmen doch in der Geſchichte
unſerer Literatur der Napoleonkultus und die Polen-
ſchwärmerei ein recht umfangreiches Kapitel ein, das bis
heutigen Tages nicht abgeſchloſſen iſt.

Daß Frankreich das Mutterland aller Kultur, das
franzöſiſche das vornehmſte, edelmütigſte und hochherzigſte
aller Völker iſt, weiß die ganze Welt, und die Franzoſen,
die es doch wohl am beſten wiſſen müſſen, ſagen es alle
Tage. Von den Zeiten an, als der gute König Heinrich IV.
allen Franzoſen ein Sonntagshuhn wünſchte, als der Son
nenkönig regierte, deſſen Soldaten aus angeborenem Schön-
heitsgefühl das Heidelberger Schloß zur maleriſchen Ruine
Deutſchlands machten, als der große Kunſtſammler Napoleon
ſeine Grenadiere alle Muſeen und Schlöſſer Europas durch-
ſtöbern ließ, während ſein kleinerer Neffe ſich mit dem
Triumph der Krinoline begnügen mußte, weil ihn Bis-
marcks Bosheit frühzeitig zu Falle brachte, bis zu jenen
nicht allzufernen Tagen, als Onkel Eduard auf den gaſt-
lichen Boulevards Erholung ſuchte und vor den finſteren
Plänen der Alldeutſchen an Delcaſſés Freundesbuſen flüch-
tete, ja bis auf die durch Millerands und Fochs Walten ver-
ſchönte Gegenwart, immer iſt Paris die unvergleichliche
Lichtſtadt, von welcher unaufhörlich Glanz und Segen auf
die übrige Menſchheit herabfließt. Nur die eingefleiſchte
Bosheit der „Boches“ und ihre teutoniſche Beſchränktheit
können es wagen, die hohe Ueberlegenheit der franzöſiſchen
Kultur anzuzweifeln. Sie iſt derartig, daß ſie auch ohne
weiteres auf die farbigen Bürger Frankreichs übergeht, ſo
bald ſie unter der glorreichen Fahne der Republik ſtehen,
mag ſie eine ſchwarze Mutter am Senegal geboren haben
oder eine braune am Atlas. Hat doch der durch die glän-
zende Eroberung Frankfurts berühmt gewordene General
Degoutte einer ſenegaleſiſchen Brigade, die nach Syrien
ging, öffentlich nachgerühmt, die ſchwarzen Krieger hätten
durch ihre Herzlichkeit und Einfachheit die Sympathie aller
Bewohner erworben, ihre Sittenreinheit und ihr hohes
Pflichtgefühl ſeien über alle Verleumdungen der Deutſchen
erhaben. Der franzöſiſche Sittenprediger gibt uns zum
Schluß den Rat, lieber an die eigenen Schandtaten, die wir
z e nkreich Belgien und Afrika begangen hätten, gut

enken.
Es hat immer Deutſche gegeben, die das laute Krähen des

galliſchen Gockels mit ehrfürchtigem Staunen anhörten
und ihm noch Beifall ſpendeten. Für ſie marſchiert Frank
reich immer noch an der Spitze der Ziviliſation, fie laſſen
ſich auch nicht aus der Ruhe bringen, wenn ſie hören, wie
franzöſiſche Soldaten und Offiziere ihren Siegerſtolz am
Blücherdenkmal in Caub offenbaren oder der „Figaro“
unſerm Max Klinger einen Nachruf „Un grand Barbare“
widmet und ſagt, er, der ſchon äußerlich einem Wallen-
ſteinſchen Soldaten ähnlich, habe ſo recht zum preußiſchen
Jmperialismus der Hohenzollern gepaßt. Das Fiſchblut
dieſer Eremplare des Homo insapiens germanicus (be-
ſchränkten Deutſchen) wallt aber gleich auf, wenn irgend-
eine wohlmeinende Stimme für einen Augenblick den Haß
chor von drüben unterbricht.

Der franzöſiſchen Ritterlichkeit iſt die polniſche eben
bürtig. Davon können ſich jetzt die Bewohner Oberſchleſtens
am beſten überzeugen. Hier ſtehen der galliſche Hahn und
der weiße Adler in engſter Bundesgenoſſenſchaft zuſammen,
um das Land. in dem jeder Kohlenſchacht und jeder Fabrik
ſchornſtein von deutſcher Arbeit redet, der großen Mutter
Germanjia zu entreißen. Erſt mit unterirdiſcher Maul
wurfsarbeit, dann mit offener Gewalt und ſchamloſem
Rechtsbruch. Vor einigen Wochen noch bot der polniſche
Wappenvogel ein recht klägliches Bild, als der ruſſiſche
Bär über ihn kam und ihn gehörig zauſte.
den der „Rat der nationalen Verteidigung“ aus dem He-
drohten Warſchau „an die Völker der Erde“ ergehen ließ,
war ein klaſſiſcher Ausdruck für die Denkweiſe der Polen,
im Glück großmäulig und überhebend, im Unglück wah-
leidig und ſentimental, immer aber verlogen Eine freche
Anrempelung der Generale Wilhelms II.“ ſollte das Mach-

Der Hilferuf,



Werk für e Ententevölker ſchmackhafter machen. Zu gleicher
Zeit wurden im „Korridor“ Plakate angeſchlagen, auf denen
zu leſen war: Behandelt die Deutſchen beſſer! Dieſe An-
wandlun ing ſchnell wieder vorbei, nachdem die ärgſte
Not gekehrt iſt, der Ausrottungskampf gegen die Deutſchen
geht weiter. Noch ſtehen bolſchewiſtiſche Heere im Lande,
aber man ſucht die alten Eroberungspläne wieder hervor.
Ein Polenreich von der Oſtſee zum Schwarzen Meerel Die
Entente wird es ſchwer haben, zu bremſen.

Die franzöſiſch-polniſche Verbrüderung ſchlägt hohe
Wogen. Und doch werden die Franzoſen von ihren Schütz-
lingen keinen Dank ernten. Eines Tages wird die alternde
Marianne ihren flotten Liebhaber entlaſſen müſſen, weil
ſie das koſtſpielige Verhältnis nicht länger fortſetzen kann.
Tritt an Stelle des bolſchewiſtiſchen Rußlands ein demo-
kratiſches oder monarchiſches, dann iſt es ſowieſo mit der
dicken Freundſchaft aus. Auch Napoleon ſah in den Polen
nur ein brauchbares Mittel ſeiner Politik, als er ſie nicht
mehr brauchte, ließ er ſie fallen. Sein Neffe handelte
nicht anders, und die dritte Republik war noch vor wenigen
Jahren bereit, die polniſche Freiheit, die von den beiden
Zentralmächten geſchaffen worden war, an Nikolaus II.
zu verkaufen. Auch die Franzoſen haben und hatten ihre
Polenbegeiſterung, aber als politiſch reiferes Volk machen
ſie, anders als wir Deutſchen, ihre auswärtige Politik nicht

nach doktrinären Rezepten. G. v. Loefen.
Wiederbeginn im preußenparlament

w. Berlin, 15. September.
Präſident Leinert eröffnet die Sitzung um 86 Uhr mit

folgenden Worten:
Bevor wir in die Tagesordnung eintreten, möchte ich Jhnen

folgendes bekanntgeben: Auf den Wiederbeginn unſerer Ver
handlungen ſetzten unſere deutſchen Stammesbrüder im Oſten
und Weſten, in Oberſchleſien und im Saargebiet
große Hoffnungen. Es ſind in Oberſchleſien Bedrohungen
von Leib und Leben, Geſundheit und Eigentum
der Bevölkerung vorgekommen und damit ſind unſere
deutſchen Stammesgenoſſen in ihren politiſchen Rechten bedroht
worden. Auf beiden Seiten iſt große politiſche Erregung ent
ſtanden. Der Aelteſtenrat hat ſomit beſchloſſen, am Freitag
über dieſe Vergewaltigung zu ſprechen. (Leb
hafter Beifall.)

Bei der Beratung einer Anordnung über die Beſ-chäfti-
gung weiblicher Angeſtellten in Gaſt- und
Schankwirtſchaften fordert Frau Hanna (Soz.), daß
die Beſchäftigung weiblicher Angeſtellten in dieſen Betrieben
unterſagt werden muß, nicht unterſagt werden kann, wenn ſie
die Jntereſſen der Geſundheit oder der Aufvechterhaltung der
guten Sitten, der Ordnung und des Anſtandes gefährdet. Dem
freien Ermeſſen der Polizei dürfe die Entſcheidung nicht über-
laſſen bleiben.

Es fo'gt die erſte Beratung eines Geſetzes zur Aufſchließung
von Steinkohlen,

Abg. Kuſemann (Soz.) ſpricht gegen das Geſetz. Die
Ausbeutung der Kohlenfelder dürfe Privaten nicht überlaſſen
werden, und beantragt Ueberweiſung an den Ausſchuß ſür
Handel und Gewerbe.

Abg. Fräntzel (Dem.) entgegnet, es handele ſich hier um
kleine, bisher noch nicht abgebaute Felder, die den örtlichen
Brennſtoffbedarf dechen können. Dieſe müſſen zum Abbau frei-
gegeben werden. Die Sozialiſierung der Bergwerke hindert dies
Geſetz nicht.Mag drhr. v. Wangenheim (Welfe): Wir begrüßen das Ge

ſetz. Die in der Gegend von Osnabrück jetzt ſchon vorgenommene
Kohlenförderung wird damit auf geſetzlichen Boden geſtellt.

Rippel (Deutiſchnat.): Die Not des Volkes iſt groß.
Alle Mittel müſſen benutzt werden, die Kohlennot zu be
heben.

Abg. Ludwig (U. S.): Der Rechten liegt das Jntereſſe des
Kapitalismus am Herzen.

Der Entwurf geht an den Ausſchuß für Handel und
Vewerbe.

Es folgt die erſte Leſung eines Geſetzes über die Errichtung
neuer Landeskulturämter,

Die Abgg. Weißermel und MüllerPrün beantvagen Ueber
wenn an die Siedlungskommiſſion. Das Haus beſchließt ent
ſprechend.

Nach Grledigung von Petitionen wird die Sitzung
ächſte Sitzung morgen Donnerstag 12 Uhr mittags.
irchenagustritt Geſetz. Notetat. Kleine

Vorlagen und Anträge.
Schluß 266 Uhr.

„J 71

Vverbreiterung' der Regierungsbaſis
Mit der Frage des Wiedereintritts der Mehrheits-

ſozialiſten in die Regierung beſchäftigt ſich auch der Abg.
Streſemann in den von ihm herausgegebenen „Deut-
ſchen Stimmen“. Dr. Streſemann bejaht dieſe Frage, in
dem er folgendes ausführt:

„Wenn ſie (die Sozialdemokratie) in die jetzige Koalition ein
tritt, ſo würde damit ein vernünftiger Ausgleich
zwiſchen Bürgertum und Sozialdemokratie ge
geben ſein. Sie würde einen vollberechtigten Anſpruch haben
können auf den Einfluß, der ihr zahlenmäßig nach ihrer Frak-
tionsſtärke zukommt, nicht mehr und nicht weniger. Jmmerhin
bliebe das bürgerliche Element in dieſer Koalition führend durch
das Schwergewicht ſeines gegenwärtigen Einfluſſes. Jn der
praktiſchen Politik hätte man eine Verſtändigung anzuſtreben,
die ſchließlich auch bei der bisherigen Regierungspolitik durch
Fühlungnahme mit der Sozialdemokratie tatſächlich durchgeführt
worden iſt. Käme dann auf Grund von Neuwahlen in
Preußen eine gleiche Koalition in Preußen zuſtande, ſo
wäre auf dieſer Grundlage für eine Stetigkeit der Verhältniſſe
im Reich und in dem führenden deutſchen Staat Sorge getragen.“

Ein Ausſcheiden der Deutſchen Volkspartei aus der Re
gierung lehnt Dr. Streſemann dagegen ab. Auch die
„Zenkrumsparlaments-Korreſpondenz be
teiligt ſich an dieſen Auseinanderſetzungen in einem Artikel,
dem wir die folgenden Auslaſſungen entnehmen:

„Es iſt unverſtändlich, wenn die mehrheitsſozialiſtiſche Preſſe
juſt in dieſem Augenblick es für gut befindet, das Kabinett
Fehrenbach zur Zielſcheibe von Angriffen zu machen, die in einer
unverſtändlichen, überhitzten und geradezu unverantwortlichen
Weiſe unter Ausnutzung aller demagogiſchen Mittel geführt wer-
den. Von mancher Seite hat man hierin einen Wunſch der
Mehrheitsſozialiſten nach Teilnahme an der Regierung leſen
wollen oder aber den Wunſch zu möglichſt baldigen Neuwahlen,
die eine Veränderung des Bildes und damit auch der Koalition
herbeiführen könnte. Was dieſe Fragen angeht, ſo weiß doch
jedermann, wie wir den Sozialdemokraten damals, als es ſich
um die Bildung der Regierung handelte, auch von unſerer Seite
aus den Eintritt in die Regierung nicht einmal nur, ſondern
wiederholt und nachdrücklichſt angeboten haben; ſie blieben trotz
alledem hartnäckig auf ihrem ablehnenden Standpunkt verharren.
Wenn es ihr eigener Wunſch wäre und ſie ſelbſt dazu die Jni-
tiative ergriffen, heute an der Regierung teilzunehmen, ſo würde
man zweifellos dieſem Begehren näher treten. Jm Augenblick
ſcheint aber die Stimmung der Mehrheitsſogzialdemokratie nicht
nach dieſer Richtung hin geneigt zu ſein. Und es wäre zwecklos,
ſie zu einem ſolchen Schritt drängen zu wollen, obwohl man auch
heute noch zugeben muß, daß, wie wir vom Zentrum damals ihr
Sperren in dieſer Frage bei ihrer zahlenmäßigen Stärke und
als Mitbegründerin der Weimarer Verfaſſung nicht verſtanden
haben und es ausſchließlich taktiſchen Momenten zuſchreiben zu
müſſen glaubten, wir ihre Nichtteilnahme nach wie vor be
dauern.“

Streikbeſchluß der Kommuniſten
b. München, 15. September.

Eine formelle Strafe für die Diktatur der Bourgeois
und die Verhöhnung des Proletariats, als welche ſie die Ver
3747 Eiſenbergers bezeichnet, hat die Kommu-
niſtiſche Partei auserſehen. Jhr Sekretariat fordert auf,
in Südbayern am kommenden Freitag, dem 17. d. M., vo r
mittags von 10 bis 12 Uhr zum Proteſt gegen die Verhaf-
tung des rabiaten Kommuniſtenführers zu ſtreiken. Da der
Kommuniſten aber doch nur n und ſie überdies aufs
wütendſte verfeindet ſind mit den anderen Sozialiſten, vor allem
mit den anderen Sozialiſten, vor allem mit den Unabhängigen,
ſo werden die Streiker allein ſein auf weiter Flur.

b. München, 15. September.
Der Republikaniſche Führerbund hat neuerdings ſeine Wühl

und Hetzarbeit nach Bayern verlegt und zunächſt in Nordbayern
ſeine Tätigkeit begonnen. Um in Südbayern Fuß zu faſſen,
ſollte eine öffentliche Verſammlung ſtattfinden, zu der vor allen

Dingen die Reichswehr eingeladen werden ſollte. Dieſe Verſamm
lung wurde in München verboten, und zwar mit in.
ſicht darauf, daß der Republikaniſche Führerbund geeignet t
einen Keil zwiſchen Offiziere und der Reichswetu treiben und die Reichswehr zu politiſieren. Dadurch r
ie Grundſäule der ſtaatlichen Ordnung erſchüttert.
eſſen mußte, ſo heißt es in der Verfügung, die Verſammlung des
epublikaniſchen Führerbundes verbolen werden,
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Die Polen in Kowel
b. Warſchau, 15. September.

Jm Generalſtabsbericht vom 14. September heißt es: Bol-
ſchewiſtiſche Abteilungen, denen es gelungen war, im Bereiche
von Robatyn durchzubrechen, wurden auf der Linie

Swirz aufgehalten. Jm Raume von Sokal
ämpften ſich unſere Truppen den Uebergang über d

Bug; ſie drangen nach ſchweren Kämpfen, in denen der
große Verluſte erlitt, bis Tartakow vor und beſetzten es. Unſere
g. en die berittene Armee Budjennys kämpfenden Diviſioneneſenten Wladimir-Wolhynsk. Am 18. September wurde
Kowel von unſeren Truppen beſetzt, wobei 3000 Gefan
gemacht und 36 Geſchütze, 2 Panzerzüge, 83 Aeroplane,
motiven, 300 Waggons und ſehr viel Kriegsmaterial erbeutet
wurden. Nördlich von Kobrin an der Chauſſee nach Pruſhany
trafen wir auf hartnäckigen Widerſtand des Feindes, der unter
unſerem Kreuzfeuer ſchwere Verluſte erlitt, wobei wir 200 Ge-
fangene machten. Geſtern früh 9 t griffen die Litauer
trotz des verabredeten Waffenſtillſtandes unſere
Abteilungen in Sejnh unerwartet an und dringen weiter in
ſüdweſtlicher Richtung vor.

er
e n

Feind

England rüſtet für Meſopotamien
und Jndien

da. Stockholm, 15, September.
Nach Meldungen aus London hat ſich die Lage in Meſo

potamien weiter verſchärft. Die engliſche Regierung hat
große Kaufverträge auf Panzerwagen abgeſchloſſen, die auf
ſchnellſtem Wege nach Meſopotamien und Jndien zur
Unterſtützung der dort kämpfenden Truppen transportiert werben
ſollen.

c. Baſel, 15. September.
Das „Reuterſche Büro meldet, daß die britiſchen

Truppen ſich in Meſopotamien in Bedrängniz
befinden und nicht mehr vollſtändig Herr der Lage ſeien. Zehn
britiſch-indiſche Bataillone ſind nach Meſopotamien unterwegs,
um die engliſchen Streitmächte zu verſtärken.

Deschanels Rücktritt
w. Paris, 15. September.

Wie der „Matin“ in Sperrdruck mitteilt, hat ſich der Ge
ſundheitszuſtand des Präſidenten der Republik
Deschanel am letzten Freitag merklich verſchlimmert. In
Abgeordnetenkreiſen ſpricht man von der Möglichkeit
ſeines unmittelbar bevorſtehenden Rücktritts.
Der Miniſter des Jnnern hat ſich“ ſofort nach Aix-les-Bains be-
geben, um den Miniſterpräſidenten Millerand von der Lage zu
unterrichten. Sofort nach ſeiner Rückkehr werde ſich der Miniſter
rat mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen. Wie das „Journal“
dazu mitteilt, rechnet man damit, daß im Laufe der nächſten
Woche eine Zuſammenberufung des Parlaments zu einer außer
ordentlichen Tagung erfolgt, in der nur der Rücktritt Des
chanels und das Dekret über die Einberufung der National-
verſammlung verleſen werden ſoll, da verfaſſungsgemäß inner
halb 48 Stunden nach dem Rücktritt des Präſidenten die
Nationalverſammlung zuſammentreten mu

m

Das Urteil der Tisza-Mörder. Das Budapeſtker Kriege-
gericht hat Mittwoch vormittag das Urteil in dem Prozeß gegen
die Mörder des Grafen Tisza verkündet. Stephan Dobo und
Tibor Sztankovsky wurden zum Tode durch den Strang,
Alexander Hüttner zu 15 Jahren ſchweren Kerkers und Eugen
Vago Wilhelm zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt.

Englandboykott in Jndien. Die „Times“ melden aus Kal
kutta, daß der indiſche Nationalkongreß am Mittwoch abend das
Programm von Kandhi, in dem gefordert wird, daß keine Zu
ſammenarbeit mit den engliſchen Behörden mehr ſtattfinden ſoll,
angenommen hat. Das Programm umfaßt ebenfalls folgende
Forderungen: Abſchaffung aller Titel und Ehrenzeichen, Boykott
ſremder Waren und Zurückziehung der Kinder aus den Regie
rungsſchulen.

Roman von Margarete Böhme.
(Nachdruck verboten.)

„Meine Frau könnte den Himmel auf der Welt haben, wenn
ſie ſich nach mir richtete, pflegte Deert Bartels zu ſagen; „ich
kann einmal ſo 'n nervöſes, fahriges Weſen nicht haben
und wirklich, wenn Frau Karen die Kraft gehabt hätte, die
Schwächen ihres Mannes zu überſehen oder ſie mit ſtummer
Verachtung zu ſtrafen, hätte niemals ein böſes Wort das
Wäſſerchen der Eintracht zwiſchen dem Ehepaar getrübt.

Es war im Juli und die Nacht ſchwül und finſter. Und
der Lärm wurde mit jeder Minute ſtärker; grell und ſchrill
tönten die ſtreitenden, ſcheltenden Stimmen durch die tiefe
Nachtſtille.

Anna VNiſſens Traum
14]

Jnge horchte und horchte. Eine furchtbare Beklemmung
lag ihm auf der Bruſt, wie die Witterung eines Unglücks,
das herannahte. Und er ſtand auf, ſchlüpfte in ſeine
Kleider und ſchlich barfuß hinüber nach dem Wohnzimmer.
Die Tür war nur angelehnt; auf dem Tiſche brannte eine
Kerze. Mitten im Zimmer ſtanden die Eheleute einander
gegenüber, Frau Karen leichenfahl, der Lehnsmann blaurot
vor Wut und Erregung. Schlagsauf Schlag folgten Rede
und Gegenrede.

„Jch gehel Morgen verlaſſe ich mit meinen Kindern
dies ſchreckliche Haus,“ rief Frau Karen, „Gründe zur
Scheidung habe ich ſchon lange

„Gehe zum Teufel,“ brüllte Deert Bartels und ſtieß
ſeine Frau mit der Fauſt in die Bruſt, daß ſie rückwärts
flog und hinfiel.

„Mutter!“ ſchrie Jnge, auf die Bewußtloſe zuſtürzend.
Was zum Kuckuck, Junge was tuſt du hier

ofort ſcher dich in deine Kammer Deert Bartels ver
ſtummte, und die zum Schlag erhobene Hand ſank kraftlos
nieder; aus den unerſchrocken auf ihn gerichteten Augen des
Knaben blitzte ihm ein ſo tiefer Abſcheu, ein ſo glühender

ß entgegen, daß er plötzlich ernüchterte. Den Blick hat er
ſo wenig vergeſſen wie Jnge die Nacht; er enthüllte ihm,

was ihn doch erſchütterte: die Feindſchaft in der Seele ſeines

Jnge holte Waſſer, ſpritzte es der Mutter auf die Stirn,
und nach einer Weile kam ſie wieder zu ſich.

Am anderen Morgen mußte Mike ihre Sachen packen
und Frau Karen brachte ſie ſelber in das Armenhaus zurück,
wo ſie eine lange Unterredung mit dem Oekonom hatte.
Wenige Tage ſpäter kam Mike nach dem öſtlichen Holſtein,
wo ſie auf dem Beſitztum einer Freundin von Karen Bartels
Stellung als Stubenmädchen fand.

Frau Karen machte ihre Drohung, fortzugehen, nicht
wahr. Es iſt nicht leicht, ſich loszureißen und mit geſetz
lichen Mitteln eine Trennung durchzuſetzen, wenn man ſo
weltfremd, unerfahren und der Oeffentlichkeit gegenüber ſo
ſcheu und ſchüchtern iſt, wie ſie es war. Aber die ſchreckliche
Nachtſzene ſchien etwas in ihr gebrochen zu haben, ſie war
noch ſtiller und wortkarger ſeitdem geworden. Deert Bartels
war fortan nur Luft für ſie; ſie ſah ihn nicht, ſelbſt wenn er
ihr gegenüber ſaß, gab knappe Antworten auf ſeine Fragen,
tat ihre Pflicht als Mutter und Hausfrau und war für alle
Jntereſſen, die außerhalb ihres häuslichen Wirkungskreiſes
lagen, anſcheinend abgeſtorben. Selbſt die galanten Aben
teuer ihres Mannes, von denen ihr hin und wieder etwas zu
Ohren kam, ließen ſie ſcheinbar gleichgültig.

Aber genau anderthalb Jahre nach jener Nacht wurde
der Arzt aus Huſum zu Frau KHaren gerufen. Jnge ſaß
zufällig nebenan im Zimmer, als die Mutter dem alten
Doktor ihr Leiden klagte. Sie habe ſeit einiger Zeit heftige
Schmerzen in der linken Bruſt. Vor Jahr und Tag ſchon
hatte ſie eine harte Wucherung in der Bruſt bemerkt, zuerſt
nicht größer als eine Erbſe und völlig ſchmerzlos, dann
wuchs das Ding zum Umfang und zur Form einer Kinder-
murmel aus und nun hatte es bereits die Größe eines
Taubeneies erreicht und ſchmerzte. Der Doktor hörte auf-
merkſam zu und ging dann mit ihr ins Schlafzimmer, um
ſie zu unterſuchen.

Doktor Neupert war ein Mediziner der alten Schule.
Er hatte nicht, wie die modernen Aerzte, einen ganzen
Sprachſchatz von beruhigenden Umſchreibungen und troſt
reichen Ausflüchten zur Hand, wenn der Patient ihn um
eine Diagnoſe erſuchte; ſein Prinzip war: klarer Wein und
reine Meinung, damit der Kranke wußte, wie er dran war
und ſich danach richten konnte. Und dieſem Prinzip getreu,
hielt er auch Frau Bartels gegenüber nicht mit ſeiner

Meinung hinterm Berge, als ſie ihn bat, ihr offen und rück-
holtlos die Wahrheit zu ſagen. Als das verhängnisvolle
Wort fiel, zuckte ſie ein wenig auf, blieb aber doch äußer-
lich gelaſſen. Als ſie zuſammen ins Wohnzimmer zurück-
kehrten, merkte man ihr nicht an, daß ſie ſoeben ihr Todes
urteil empfangen hatte. „Nun ſagen Sie mir, liebe Frau
Bartels, wo in aller Welt haben Sie ſich den Krebsſchaden
geholt?“ ſagte der Doktor kopfſchüttelnd. „Haben Sie ſich
vielleicht mal geſtoßen, oder ſind Sie mit der Bruſt wogegen
gerannt?“ Frau Karen nickte. „Einmal hab' ich einen
Stoß gegen die Bruſt bekommen, an den ich denken konnte,“
antwortete ſie finſter.

Der Lehnsmann verfärbte ſich. „Ob denn keine Aus
r auf Hilfe ſei Man brauche ja nicht auf Geld zu
ehen

Der Arzt zuckte die Achſeln. Hilfe könne eine ſchleunige
Operation bringen

Ein berühmter Profeſſor aus Kiel wurde telegravhiſch
beordert und kam am übernächſten Tage mit ſeinem Aſſi-
ſtenten und einem Gehilfen an. Auch der Huſumer Arzt
war mit einem Kollegen zur Stelle.

Jnge hatte die Vorbereitungen zur Operatjon geſehen
wie der Gehilfe den Tiſch zurechtmachte, die Meſſer und das
Verbandzeug auspackte, und war ins Feld geraſt, um dort
ſtundenlang zwiſchen den Fennen einherzurennen, immer
mit dem qualvollen Aufſchrei im Herzen: Stirbt ſie, hat
der Vater ſie gemordet.

Als er gegen Abend auf den Hof zurückkehrte, waren die

Herren ſchon fort und die Operation nicht geſchehen.
einer nochmaligen eingehenden Unterſuchung der Kranken
und einer langen Konferenz war man zu dem Schluſſe ge
kommen, daß die Krankheit bereits zu weit um ſich gegriffen
hatte und ein operativer Eingriff der Kranken nur nutzloſe
Qual bereite.

Frau Karen hatte ſtill ergeben den definitiven Urteils
ſpruch der Aerzte entgegengenommen. Still und klagloe
litt ſie in den folgenden zwei Jahren, bis eines Nachts eine
Verblutung ihre furchtbaren Leiden durch einen ſanften T
endete.

(Fortſetzung folgt.
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gie Kohlenlieferungen an die Entente
b. BVochum, 15. September.

geit dem 1. September iſt die deutſche Kohlenlieferung an
Entente um faſt 20 Prozent hinter den Spaer Verpflichtun
zurüchgeblieben. „Die Ententekommiſſion in Berlin wie

Herner Zeitung“ meldet, an den Alliiertenrat Mitteilungen
die kommuniſtiſche Agitation im Ruhrrevier gegen die Aus
ung des Abkommens bon Spa gemacht. Sie betonte dabei
neers, daß die deutſche Regierung keine Maß
men gegen dieſe Agitation ergriffen habe,gebe Haltung die Erfüllung des Pohlenabtommene

ich gefährde.e enlber der Blättermeldung, daß ſeit dem 1. September

deutſchen Kohlenlieferungen an die Entente um faſt 20
ozent hinter den in Spa übernommenen
pflichtungen zurückgeblieben ſeien, wird dem
t. Ang. von zuſtändiger Seite erklärt, daß ebenſo wie
Ronat Auguſt auch im laufenden Monat bis her die Kohlen

rungen an den Verband aus dem Ruhrbezirk im völlen
fang durchgeführt worden ſind. Die erwähnke Meldung iſt
ändig unzutreffend; im Gegenteil, die vereinbarte Tonnen

In einen RückJ iſt vollſtändig geliefert worden.
a geraten ſind, wie ſchon erwähnt, lediglich die ober
teſte Kohlenlieferungen an Jtalien infolge der

igen nruhen.
Vie ſchon die vorläufigen Förderergebniſſe des Monats

iuſt 1920 gezeigt haben, hat ſich, wie die „Köln. Ztg.“ ſchreibt,
den Ruhrkohlenzechen die Förderung im Auguſt im Ver

ch zu derjenigen des Vormonats unter Verückſichtigung der
eine Stunde verringerten Arbeitszeit in ungefähr gleicher

e gehalten. Die tägliche Förderung erfuhr ſogar eine Stei-
Ang von 7125 Tonnen, ein Erfolg der in größerem Umfang.
fahrenen Ueberſchichten. Die Förderungsmenge des Auguſt
e wird von der Förderung des vergangenen Monats noch um
780 Tonnen unterſchrieben, und im Vergleich zum Monat

buguſt 1018 ergibt ſich ein Fehlbetrag von 2810 885 Tonnen.
net man von der jetzigen Förderung noch die 1,70 Millionen
nen Spakohle ab, ſo hat man für die nächſten Monate un
ähr 5,78 Millionan Tonnen zzur Verfügung gegen 10,15 Mil

nen Tonnen im Frieden, alſo einen Fehlbetrag von 4,38 Mil
nen Tonnen.

deutſch-polniſcher Gefangenenaustauſch
w. Berlin, 15. September.

vorgeſtern iſt in Stentſch ſeit dem 4. Auguſt der dritteu polniſche Gefangenenauskauſch ol
zwar wurden bisher in Polen zurückgehaltene Deutſche frei

geben. Auch diesmal haben ſich wie ſchon früher Rittmeiſter
ezcpanik vom Poſener Generalkommando und der deutſche
rſorge-Kommiſſar Superintendent Arlt in Poſen um den Aus
uſch beſonders verdient gemacht. Es iſt anzuerkennen, daß in
ter Zeit dem Beſtreben des Auswärtigen Amtes, die Frei-
ung Reichsdeutſcher herbeizuführen, von polniſcher Seite ent
gengekommen iſt. Auch die Unterbringung der Ge-
ngenen im Kernwerk in Poſen gibt zu Beanſtandungen keinen
inaß mehr, wie der deutſche Fürſorge-Kommiſſar auf Grund
zrſönlicher Beſuche beſtätigt. Angehörige von Deutſchen, die in
ſelen zurückgehalten werden, tun gut, dem Auswärtigen Amt,
jeſerat für Polen, ſobald wie möglich hiervon unter genaueringabe der Einzelheiten Kenntnis zu geben. Die Kacheichten,

ſe wegen der Zuſtände im Kriegsgefangenenlager Tuchel vor
zem durch die Preſſe gingen, wurden zum Gegenſtand ge
zuer Feſtſtellungen gemacht, ebenſo wurden Schritte eingeleitet,
n die Freilaſſung der Zurückgehaltenen aus Oberſchleſien
ſrheizuführen.

Eine ſchwere Niederlage Renners
da. Jnnsbruck, 15. September.

Im Großen Stadtſaal zu Innsbruck hielt der öſterreichiſche
Etntsſekretär des Dr. Renner eine dreiſtündige
rteipolitiſche Rede, in der er ſeine Politik verteidigte und fur
ine Jee eines Donaubundes eintrat. Die ganze Verſammlung
deutete eine ſchwere Niederlage Renners, die auch
en außen politiſchen Folgen ſein dürfte. Nach
ſenners Rede trat in der Diskuſſion ein Vertreter der
Kroßdeutſchen Volkspartei auf, der unter dem brauſenden Bei-
l der in Maſſen erſchienenen Zuhörer ein ſcharfes Cha
takterbild Renners und ſeiner Deutſchfeindlich-
ſeit entwarf. Als Dr. Renner am Schluß der Verſammlung
wchmals ſeine Politik zu rechtfertigen ſuchte, gingen ſeine Worte
ndem ſcharfen Widerſpruch der geſamten Ver
ſammlung völlig verloren. Die Verſammlung gab dadurch
einmütig ihrem Willen Ausdruck, jeden Kurs unbedingt abzu
ehnen, der auf die Bildung eines Donaubundes abſpielt

Der Tiroler Bauerntag in Jnnsbruck nahm eine Reſo-
lution an, in welcher ſchnellſter Anſchluß an
deutſhland, wenn auch zuerſt nur wirtſchaftlicher
Urt, gefordert wird. Die Donauföderation und die
neue Staatsverfaſſung wurden verworfen
Venn dieſe Geſetzeskraft erlangt, ſo ſei der Zeitpunkt gekom
nen, wo Tirol ſich endgüliig von Oeſterreich los
löſen muß.

die Beſeitigung des Kleingeldmangels
neues Großgeld

Aus den Kreiſen der Berliner Münze wird uns geſchrieben
ks iſt unerklärlich, wohin die gewaltigen Mengen Kleingeld
wandern die die Münzen verlaſſen, denn die Klagen über
Kleingeldnot und Briefmarkenerſatz nehmen nicht ab. Obwohl
de neuen Münzen kaum einen Metallwert haben, wird weiter
gehamſtert. Berlin ſendet pro Woche 7 Millionen Stück Klein
n in die Welt, alle Münzen haben Aufträge über 200 Mil-
ionen Stück Aluminiumgeld erhalten, 120 Millionen ſind bereits
tusgegeben, aber kaum anzutreffen. Daneben werden wöchentlich
h Millionen Stück Zink- und Eiſenmünzen 55 H und 10 5) ge-
zrägt. Der Metallwert der Aluminium-505-Stücke beträgt
höchſtens 6 Pfennige, trotzdem werden ſie gehamſtert und ge
handelt. Pfennigſtücke werden gegenwärtig nicht geprägt, denn
hr Metallwert (Kupfer und Aluminium) überſteigt den Kurs-
wert um etwa 500 ſie würden alſo totſicher gehamſtert
werden. Die Münzen arbeiten in Tag- und Nachbtſchichten,
verlin hat 54 allein von der Geſamtproduktion übernommen
ind arbeitet mit drei Schichten. Die Kleingeldnot iſt alſo nichtSchuld der Münzen., Berückſichtigt muß allerdings werden, daß
s vlatte Land lange Zeit ohne Kleingeld war ünd jetzt große
xummen an ſich zieht. Aber auch Kleingeldhändler tun viel, um
Seld zu hamſtern. Vorausſichtlich dürfte aber bald nach Heraus-
be der neuen 80 Millionen Fünfziger und der monatlich
Millionen Fünfer und Groſchen eine Abnahme der Klein

geldnot feſtzuſtellen ſein.
„Zu Weihnachten ſollen die erſten neuen 1- und 2-Mark-
ücke nach einem neuen Legierungsverfahren ausgeprägt

Prrden. Vielleicht folgen ſpäter auch 5-Markſtücke. Edelmetall
ommt bei ihnen vie zur Verwendung. Die Portemonnaies
werden alſo geſuchte Weihnachtsartitel werden.

Der diesjährige deutſche Jngenieurtag. Vom 20. bis
September wird in Berlin die 60. Hauptverſammlung des

Sreins deutſcher Jngenieure tagen. Zum Teil in der Tech-
riſhen Hochſchule in Charlottenburg, zum Teil im Jngenieur
hauſe werden eine Anzahl wiſſenſchaftlicher Vorträge und Ver
enſtaltungen ſtattfinden. Die Deutſche Geſellſchaft für Bau
wgenieurweſen veranſtaltet m 21. September, vormittags,
Aorträge des Geheimen Oberbaurats Schmick über den wirt-
Eaftlichen Wert der Waſſerkräfte, des Stadtbaurats a. D.
Leuſter über die Bauwirtſchaft der Uebergangszeit, des Pro

R. Peterſen über Verkehrsfragen bei Stadterweite
n.

Die einzige Zeitſchrift für Organiſation, Agitation und Rebde-
kunſt gibt demnächſt Max Taube, Berlin, unter dem Titel:
„Organiſationskunde, Redekunſt, Schrifttum“
beraus. Die Zeitſchrift erſcheint monatlich in vornehm ausge-
tatteter, broſchürter Heftform und 32 Seiten ſtark. Der Bezug
cſtet vierteljährlich (vom 1. Oktober bis 31. Dezember) 7,50 M.,

das erſte (Oktober- Heft erſcheint bereits im September. Be-
ſtellungen nimmt jede Poſtanſtalt entgegen und der Verlag: Max
Taube, Berlin W. 80, Martin Lutherſtraße 81, II (Poſtſcheck-
konto: Berlin Nr. 50 050).

Halle und Amgebung
Halle, 16. September.

Einſtellung der Leungzüge angedroht
Wir verzeichnen folgende Meldung:
Jnfolge andauernder Miß handlungen und Vergewal-

tigungen der Beamten und ſchwerer Gefährdung des übrigen
Zugverkehrs droht die Eiſenbahndirektion Halle die Ein
ſtellung der Arbeiterzügefim mitteldeutſchen
Jnduſtriebezirk an.

Wer die Arbeiterzüge nach Leung--Corbetha--Weißenfels
benutzen muß, weil die entfernte Arbeitsgelegenheit ihn zur Mit
fahrt zwingt, der wird, gleich vielen anderen, dieſe Fahrt als eine
unerfreuliche Erſcheinung ſeines täglichen Lebens anſehen. Seitdie Revolution jegliche Eelbſtdiſzipiin aufhob und den Arbeiter

maſſen den Reſpekt vor Staatsautorität und Beamtenbefugnis
nahm, iſt ihr Gebaren in den Arbeiterzügen geradezu unglaublich
geworden. Faſt täglich kommen Zwiſchenfälle vor, weil die Be-
amten nicht mehr gegen die r der Mitfahrenden
aufkommen. Die hn hat wieder zu den üblichen Geldſtrafen
für Uebertretungen gegriffen, aber das hatte nur vorübergehen-
den Erfolg. z der Hauptſache ſcherte man ſich nicht an die
Anordnungen der Beamten und die Verordnungen der Bahn.
Einem bis zur Ueberlaſtung überfüllten Bahnwagen 4. Klaſſe,
angefüllt mit Arbeitern roteſter Parteifärbung, gegenüber find
ſelbſt 8 Schaffner, Zugführer und Fahrdienſtleiter einfach macht
los. Man fährt in den Bremſerhäuschen, auf den Trittbrettern
mit; Raucher- und Nichtraucherabteile werden ebenſowenig ge-
qchtet wie die höhere Wagenklaſſe. Hält der Zug vor der Sta
tion, weil er keine Einfahrt hat, dann ſpringen diejenigen, die
in der Nähe wohnen, einfach hinaus und über den Bahnkörper.
h rückſichtslos iſt das Benehmen den Mitreiſenden
gegenüber. Jſt irgendeiner darunter, der ſich dieſe Art und
Weiſe verbittet, der kann gewärtig ſein, daß ſich die ohnehin
ſchon teure Fahrt durch Doktorkoſten noch verteuert.

Gegen alle dieſe Zwiſchenfälle iſt die Bahn machtlos. Es
geht ihr wie dem Betrieb, der ſeinen Arbeitern immer neue Zu-
geſtändniſſe macht: eines Tages bleibt nur das Radikal
mittel übrig. Und das wäre in dieſem Falle die Einſtellung
der Arbeiterzüge, die täglich Tauſende zu den Gruben im Geiſel
tal und nach Leunga bringen. Die Angelegenheit iſt im Betriebs-
rat der Eiſenbahndirektion beſprochen worden, und wenn es ſich
vorläufig nur um eine Drohung hagdelt, ſo ſind die Zuſtände
in den Arbeiterzügen ſchon jetzt derart geworden, daß der Ge
danke einer Einſtellung erwogen werden muß.

Was das für die Arbeiter, die ſich das ſelber zuzuſchreiben
bätten, bedeutet, braucht hier nicht auseinandergeſetzt zu werden.
Auch nicht. daß dann Streiks und Proteſtverſammlungen die
Folge wären. Und es wäre ein Zeichen unſerer nachrevolutio-
nären Zeit, daß man gegen die Folgen ſeines eigenen unver-
ſchämten Benehmens zu Felde ziehen würde. Heute iſt eben
alles, aber auch alles möglich.

Deutſchnationale Volkspartei
Am Donnerstag, den 16. September, abends 8 Uhr ſpricht

im „Hofjäger“ Herr Dr. Karſtädt Berlin über unſer Ver
hältnis zu Rußland und zur Entente. Da die in dieſem Vor
trage behandelten Fragen im Brennpunkte unſerer heutigen
politiſchen Lage ſtehen, ſo dürften, die Ausführungen Karſtädts
von größtem ntereſſe für die Allgemeinheit ſein. Karſtädt iſt
als Mitglied unſerer Hauptgeſchäftsſtelle in Berlin der Leiter
der Parteibibliotbek. Jn der Oeffentlichkeit iſt er als Heraus-
geber der „Eiſernen Blätter“ bekannt. Sein Name iſt die beſte
Gewähr für eine umfangreiche und tiefſchürfende Beleuchtung
der brennendſten außenpolitiſchen Fragen. Einlaßkarten zu
dieſem Vortrage ſind in der „Halleſchen Zeitung“, der Lippert-
ſchen Buchhandlung und unſerer Geſchäftsſtelle, Alte Prome-
nade 10, zu haben.

Die Deutſchnationale Beamtenſchaft e. V.
gründete vor einiger Zeit in Halle eine Ortsgruppe, die ſeit
ihrem Beſtehen eine äußerſt rege Tätigkeit entfaltet hat. Sie
will vor allen Dingen die Intereſſen der geſamten Beamtenſchaft
dadurch vertreten, daß ſie die Verbindung zwiſchen der Beamten
ſchaft und der Parteileitung unmittelbar unterhält. Am Diens
tag, den 21. September, abends 8 Uhr findet im „Neumarkt-
ſchützenhaus“ ihr erſter öffentlicher Vortragsabend ſtatt, an dem
der Abgeordnete Haſeloff-Verlin über Beamtenfragen
ſprechen wird. (Näheres wird an den Anſchlagſäulen bekannt-
gegeben.)

Von unſeren Gefangenen in Sibirien
Faſt zwei Jahre ſind vergangen, ſeitdem wir Frieden

haben, und noch immer müſſen ſich viele Tauſende von deutſchen
Eltern, Frauen, Kindern und Bräuten nach ihren Lieben
ſehnen, die ſie fern von der Heimat in ſchwerſter körperlicher
und ſeeliſcher Not wiſſen. Noch immer dringen aus Sibirien
zu Angehörigen und Freunden jene herzerſchütternden Rufe
der axmen Hilfloſen, die, obwohl ſie des Vaterlandes Schmach
und Jammer wiſſen, das Land der Heimat mit der Seele ſuchen.
Als „freie Ausländer“ von der ruſſiſchen „Regterung“ aner-
kannt, führen ſie dort ein noch elenderes Leben, als ſie es als
„Gefangene“ hatten. Um nicht Hungers zu ſterben, haben ſie
auf den Dörfern alles nur irgend Entbehrliche gegen Lebens
mittel eingetauſcht. (Man denke ſich unſere ſtolzen Feldgrauen
von einſt als Bettler und Hauſierer in ſibiriſchen Dörfern!
Und ſo ſehen ſie nun, von allem entblößt, dem nahen ſibiriſchen
Winter mit Entſetzen entgegen. Den vielen Tauſenden, die
dort ſchon geſtorben ſind, werden weitere Tauſende folgen, wenn
es nicht gelingt, ſie noch vor Winters in die Heimat zu bringen.
Zwar werden jetzt von unſerer Regierung kraftvollere Anſtreng-
ungen gemacht, das Los dieſer Aermſten zu lindern und durch
entſandte Kommiſſionen die Heimtransporte zu beſchleunigen.
Aber dieſen Transporten ſtellen ſich ſo große techniſche Schwierig
keiten entgegen, daß die Sehnſucht eines ſehr großen Teiles
unſerer Gefangenen nach der Heimat ſich wohl kaum in dieſem
Jahre noch erfüllen wird. Dazu kommen aber noch andere
Hinderniſſe, die wohl nur wenigen bekannt ſein dürften. Das
ſind ruſſiſche ungariſche, öſterreichiſche und deutſche
Kommuniſten. Dieſe Beglücker der Menſchheit haben es be
ſonders auf Offiziere und Jntellektuelle abgeſehen und ſcheuen
ſich nicht, die der Heimkehr Frohen ſelbſt aus dem Zuge wieder
herauszuholen und feſtzuhalten, wenn ſie ein inkelligentes Ge-
ſicht haben.

Folgende Stellen aus Briefen Gefangener und auf eigene
Fauſt nach unſäglichen Mühen Heimgekehrter mögen das Elend
unſerer in der Ferne ſchmachtenden Volksgenoſſen und die
Schwierigkeiten ihrer Rückkehr noch näher zeigen:

Zuletzt half ſich ein großer Teil ſelbſt, indem
dieſe mit den entbehrlichſten Bekleidungsſtücken und Wäſche
aufs Land gingen und dieſe gegen Lebensmittel umtauſchten.
Das Lager gibt, in der ſicheren Erwartung, in dieſem
nachhauſe zu kommen, alles weg für Lebensmittel; ſollte dieſe
Hoffnung trügen, dann wird der Winter furchtbar und noch für
viele der Tod ſein. Die Verhältniſſe drohen kataſtrophal zu
werden. Den Gefangenen graut vor dem kommenden Winter
Hoffentlich gelingt es, die Kriegsgefangenen vor dem Winter
zu erlöſen; die Kataſtrophe wird ſonſt unvermeidlich.“

Mai gingen Transporte nur aus Moskan,
Petersburg und aus dem übrigen europäiſchen Rußland, und
zwar durch die deutſchen Arbeiter und Soldatenräte, die aber
vorläufig keine Offiziere austauſchten. Man mußte ſich als
„Mann“ ausgeben.“

In Kansk wurde Mitte April unter den Gefangenen
ein Befehl durch Zufall bekannt, dem zufolge der Abtransport
des Lagers Anfang Mai beginnen ſollte. Dieſer Befehl wurde
jedoch von den Jnternationaliſten ſofort widerrufen und der
betreffende Beamte, der ihn bekannt gegeben hatte, „wegen
Unvorſichtigkeit“ auf vier Wochen beurlaubt.“

Aus den Mitteilungen des Volksbundes zum Schutze

m

der deutſchen Kriegs- und Zivilgefangenen“
vom 20. Auguſt 1920.

Der erſte Transport Kriegsgefangener geht mor
von hier (Kansk) in die Heimat. Es dürfen nur Mannſchaften
fahren. Offiziere ſind vorläufig von der Heimfahrt aus
geſchloſſen. Wenn der Grundſatz aufrecht erhalten
wird, daß Offiziere nicht fahren dürfen, ſteht vor uns die ſchreck-
liche Ausſicht, einen neuen Winter hier verbleiben zu müſſen,
dem wir ohne warme Kleidung, ohne ausreichende Nahrung
ausgeſetzt ſind. Jſt Deutſchland wirklich ſo machtlos, daß es
ihm nicht gelingt, auch uns den harten Winter zu erſparen

Reifeprüfung an der Latina. Am 4. September beſtanden
an der Latina der Franckeſchen Stiftungen ihre Reifeprüfung die
Schüler: Wilhelm Eilert (Jura und Volkswirtſchaft), Arthur
Kamrath (Theologie), Franz Meſſerſchmidt (Philologie),
Arnold Nitſche (Naturwiſſenſchaften), Fritt Rudolph (Ger-
maniſtik und Geſchichte), Eberhard Stammer (Zoll), Ernſt
Bölckow (Naturwiſſenſchaften), Hans Eiſenhardt (Bank-
foch), Karl Etzrodt (Naturwiſſenſchaften), Ehrhardt Evers
(Philologie), Karl Günther (Hochbau), Hans Junecke
(Hochbau), Martin Krehan (Theologie), Friedr. Karl Mar
tini (Landwirt), Günter Weber (Maſchinenbau), Albert
Wendt (Handelswiſſenſchaften). Die 6 Erſtgenannten waren
von der mündlichen Prüfung befreit.

Dank Halleſcher Frauen an das ſchwediſche Rote Kreug,
Von den Halleſchen Frauen der verſchiedenen politiſchen Par
teien wurde an die Vertreterin des ſchwediſchen Roten Kreuzes,
Fräulein Brandſtroem in Stockholm, folgendes Schreiben
gerichtet „Sehr verehrtes Fräulein Brandſtroem! Die
Halleſchen Frauen der verſchiedenen politiſchen Parteien haben
mit Bewunderung gehört von dem, was Sie fünf Jahre lang
getan haben für unſere kriegsgefangenen Brüder in Sibirien.
Ungeachtet aller Schwierigkeiten haben Sie unter perſönlichen
Opfern und Entbehrungen unermüdlich gearbeitet, um die Lei-
den dieſer Armen zu lindern und zu erleichtern. Sie haben
dadurch nicht nur gewirkt für die Gefangenen, ſondern bei
Jhrer Tätigkeit haben Sie die edelſten Eigenſchaften der Frau
entwickelt und haben dadurch vor aller Welt ein Frauenideal
errichtet, das uns allen ein Vorbild ſein wird. Genehmigen
Sie den Ausdruck unſeres warmen Dankes. Jn Verehrung und
Dankbarkeit grüßen wir Sie im Namen unſerer Mit-
bürgerinnen.“

Die Rote KreuzMedaille 2. Klaſſe wurde dem Kolonnen
Stellvertreter Karl Küntzlin, Mitt 2, und dem Zug-
führer Guſtav Wehrhold, Mühlberg 8, Mitglieder der Frei-
willigen Sanitätskolonne vom Roten Kreuz des 1870er Ba fs
Barackenvereins, verliehen.

Diebſtähle, Jn der Nacht zum 18. d. M. wurden aus der
Genoſſenſchaftsdruckerei Harz 42/44 2 Leichtſtrommotore A. G.
440 Volt geſtohlen. Angaben zur Ermittelung der Täter und
der Motore werden von der Kriminalpolizei nach Zimmer 86/87
erbeten. Von den in letzter Zeit vorgekommenen Einſteigedieb-
ſtählen befinden ſich noch nachſtehende Sachen, deren Eigentümer

bisher nicht ermittelt ſind, in Verwahrung der Kriminalpolizei:
1 goldene Damenuhr, Nr. 78 252 mit reich verziertem Rand, auf
der Rückſeite des Deckels 2 Roſen und 2 Vergißmeinnichtblüten,
1 ſilberne Damenuhr mit Gliederarmband und gelben Ver
zierungen neben dem Zifferblatt, 5 Damenhemden mit Languette-
ſticherei, 1 Hemd gez. A. L., Handtücher gez. U. K. 18, 19, 20 21,
22, Servietten gez. J. K., J. N., E. S., rot und weiß-karierte
Wiſchtücher gez. U., Taſchentücher O. G., G. B. 6, M.1 brauner Karton mit neuen Taſchentlchern gez. M. Die Eigen-

tümer werden erſucht, in den nächſten Tagen nachmittags von
4 bis 6 Uhr ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4,
r 67 oder 71 zu melden, dort liegen die Sachen zur An
icht aus.

Vom Jahrmarkt. Auch heute war der Betrieb derſelbe wie
an den rorausgegangenen Tagen. Der Beſuch war in
immerhin aber noch zahlreich. Er hielt bis zum luß
Marktes an. Die eintretenden Gewitterregen hatten nur eine
ganz vorübergehende Leerung des Platzes zur Fol Ein Be
trugsfall und mehrere Vergehen gegen das ücksſpielgeſ
wurden feſtgeſtellt. Drei verlaufene Kinder wurden in
genommen.

Famflien- Nachrichten
d Perlosnng Martha Lohmayer geb. Stammer und Ernſt

uckenauer.
Todesfall: Am 13. September Glaſer Johannes Hammels

mann im 22. Lebensjahre.

Provinz Sachſen
Kartoffelſorgen in Thüringen

wekanntlich iſt der Herbſtkartoffelpreis in dieſem Jahre
durch Reichsverordnung auf mindeſtens 25 Mark und für die
jenigen Kartoffeln, die auf Grund der vom Reiche eingeführten
Lieferungsverträge geliefert werden, auf 80 Mark je Zentner
feſtgeſetzt worden, wobei zu dem Vertragspreiſe von 60 Mark
noch ein Zuſchlag von 1,75 Mark als Vergütung für die vom
Reich mit dem Abſchluß der Lieferungsverträge beauftragten
Genoſſenſchaften hinzukommt. Dieſe Preiſe ſind mit Rück
ſicht auf die ſeit ihrer Feſtſetzung durch das Reich eingetretene
weſentliche Verſchlechterung der wirtſchaftlichen Lage weiter
Kreiſe der verbrauchenden Bevölkerung zu hoch und ver-
urfachen deshalb große Beunruhigung in den Kreiſen der Ver
braucher. Das Reich hat eine Herabſetzung der geſetzlich und
vertraglich feſtgeſetzten Preiſe abgelehnt. Eine Senkung der
Kartoffelpreiſe kann bei dieſer Sachlage nur auf dem Wege
einer Verſtändigung mit den Landwirten herbeigeführt werden.

Aus dieſem Grunde hat der Staatsrat von Thüringen, Ab
teilung für Volkswirtſchaft, am 18, September eine Verſamm-
lung von Vertretern der mit der Ernährungswirtſchaft in
Thüringen befaßten Behörden und Vertretern der Landwirt
ſchaft, der Verbraucher, ſowie des Handels nach dem Volkshaus
in Weimar einberufen, um den beteiligten Jntereſſentenkreiſen
Gelegenheit zu geben, mit einander über die Frage des r
preiſes zu berhandeln und auf dieſem Wege möglichſt



r die Verbraucher erträglichen Herbſtkartoffelpreis zu erzielen.
der Verſammlung haben 150 bis 180 Vertreter aller Jn

ſereſſentengruppen teilgenommen.

Den n iſt eine Entſchließung desDen Verhand
Thüringer Landbundes zugrunde gelegt worden, die

im Anſchluß an Vorverhandlungen mit dem Ernährungs-
t der Thüringiſchen Staaten am 11. September über den

KRartoffelpreis gefaßt hat. In dieſer Entſchließung empfiehlt
der Thüringer Landbund ſeinen Mitgliedern, Vertragskartoffeln

für 830 Mark zu einem Preiſe von 22 Mark und vertrags-
i In zu keinem höheren Preiſe als 20 Mark zu

Dieſe Preiſe ſollen für die Monate September und
Oktober gelten. Bei Lieferung im November und ſpäter ſollen

uſchläge von monatlich 1 Mark gewährt werden. Dieſer Vor
ag des Thüringer Landbundes hat in der Verſammlung

die Billigung der Vertreter der Verbraucher gefunden. Die
Verbraucher verlangen vielmehr unter Hinweis auf die immer
weiter um ſich greifenden Betriebseinſchränkungen und Be
triebseinſtellungen einen Preis von 15 bis 18, höchſtens 20 Mk.
ohne Zuſchläge bei Lieferungen in den Winter- und Frühjahrs-
monaten. Dieſe Wünſche ſind in der Verſammlung von Ver-
tretern des Thüringiſchen Städtetages nachdrücklich unterſtützt
worden und haben in einer der Verſammlung vorgelegten Ent
ſchließung des Deutſchen Bauernbundes, Abtlg. Thüringen,
vom 11. September, in welcher ein Kartoffelpreis von 20 Mark
je Zentner als angemeſſen bezeichnet wird, ebenfalls eine ge
wiſſe Stütze gefunden.

Das Ergebnis der Verhandlungen war, daß
aus der Verſammlung heraus ein engerer Ausſchuß aus Ver-
tretern aller Jntereſſenkreiſe gebildet worden iſt, der unter Leit-
ung des Staatsrates von Thüringen, Abteilung für Volkswirt-

ft, die Verhandlungen in unmittelbarem Anſchluß an die
erſammlung vom 18. September weiterführt. Die Erklär-

ungen der Vertreter der Landwirte berechtigen zu der Hoſfnung,
daß die weiteren Verhandlungen nicht vergeblich ſein werden,
was im Jntereſſe einer ruhigen Entwickelung der Verhältniſſe
in Thüringen dringend wünſchenswert iſt.

Merſeburger Domgymnaſium.
Zur Ehrung der gefallenen ehemaligen Lehrer und Schüler

des Domgymnaſiums ſoll eine Ehrentafel in der Aula des
Gymnaſiums angebracht und ein Gedenkbuch veröffentlicht
werden. Alle Angehörigen gefallener ehemaliger Lehrer und
Schüler werden hierdurch herzlich um recht baldige genaue Bei-
träge über Geburtsdatum der Gefallenen, Berufß, Ort und

um des Todes, milit. Werdegang, beſ. Kriegserlebniſſe und
Szeichnungen gebeten. Mitteilungen (auch Adreſſen ehe-

maliger Schüler) nimmt entgegen: Studienrat Dr. Taube,
Merſeburg, Roonſtraße 28. Freundliche Spenden werden ſchon

tzt dankend auf Konto Gefallenenehrung Domghmnaſium
eburg, Städtiſche Sparkaſſe Merſeburg, Giro-Konto 717

entgegengenommen. G.
Tk. Erfurt, 14. Sept. (Zur Frage der Waffen-

abgabe.) Der Landbund des Regierungsbezirks Erfurt, in
dem die Bauernvereine, der Bund der Landwirte und die Kreis
bauernſchaften organiſiert ſind, erklärte in einer Entſchließung an
den Erfurter Regierungspräſidenten, daß er nicht gewillt iſt, auf
die Abgabe der Waffen ſeitens der ländlichen Bevölkerung hinzu
wirken, ſolange nicht die Gewähr für eine reſtloſe Auslieferung
der Waffen gegeben iſt, die ſich noch in den Händen der Um
ſtürzler befinden.

H. Gportbertehte
Ueber Kunſt- und volkstümliches Wetturnen

Die Entwickelung des deutſchen Turnens, namentlich des
Vereinsturnens, hat in den letzten Jahren mehr und mehr eine
modernere Richtung eingeſchlagen. Die „Deutſche Turnerſchaft“
hat es endlich verſtanden, vom deutſchen Sport und von der
Leichtathletik alles das zu lernen und in ſich aufzunehmen, was

utage unerläßlich iſt, wenn man mit ſeinen Jdeen und
Abſichten ins große Publikum, in die breite Maſſe des Volkes
eindringen will. Wer kannte z. B. früher Meiſterſchaftsturnen
und Städte-Wettkämpfe? Ein neuer hochintereſſanter Zweig der
turneriſchen Veranſtaltungen iſt das ſogenannte Kunſt
Wetturnen. Die beſten Geräteturner treten zum fried-
lichen Wettkampfe zuſammen und haben an den drei Haupt
geräten Reck, Barren und Pferd je eine ſelbſtgewählte Uebung
auszuführen. Dieſe Kürübungen zeigen das beſte, was die
n am Schwierigkeiten und Kühnheit in der Zuſammen

ung der Uebungen zu leiſten imſtande ſind. Auf elegante
usführung der Uebungen wird ſeitens der Kampfrichter ganz

beſonderer Wert gelegt. Dieſen drei Geräteübungen wird
ßerdem noch eine ſelbſigewählte und zuſammengeſtellte Frei-

ng hinzugefügt. Die höchſten Punktzahlen verechtigen zum
Siege. Anders liegen die Verhältniſſe bei dem volkstüm-
lichen Wetturnen. Hier iſt jeder Zuſchauer ohne weite-
ves in der Lage, die Leiſtungen der einzelnen Kämpfer ſelbſt zu
beurteilen und zu werten. Man beobachtet die beſten Läufer
und beſten Springer und ſieht, was die ſogenannten „Kanonen“
im Kugelſtoßen uſw. als Glanzleiſtungen zu bieten in der Lage
nd. Die Kampfrichter haben bei dieſen Kämpfen nur die
ufgabe, die erreichten Punktzahlen zuſammenzuſtellen und auf

etwaige Verſtöße gegen die Turnordnung Acht zu geben. Beide
Arten des Wetturnens bieten auch dem Nichtturner hochinter-
eſſante Momentel Man muß ſtaunen, zu welcher Vollendung
heute das Turnen bereits wieder gekommen nachdem man
doch erſt ſo traurige Jahre des Leidens und der Entbehrung
hinter ſich hat. Fürwahr, ein gutes Zeichen für die Wieder
erſtarkung unſerer zuſammengebrochenen deutſchen Volkskraft
wenn Turnen und Sport ſich auf einer ſolchen geſunden Baſis
weiter entwickelt, wie es jetzt auch hier in Halle der Fall iſt.

Die Einweihung des neuen Turn und Sportplatzes auf
dem Roßplatz bietet am kommenden Sonntag, vormittags 9 Uhr
allen Freunden des Turnens und Sports gute Gelegenheit,
einem ſolchen Kunſt- und volkstümlichen Wetturnen beizuwoh-
nen. Halle's beſte Turner, ſo vor allem auch unſer Gaumeiſter
vom Giebichenſteiner Turnverein werden ſich anſtrengen müſſen,
um den Kampf erfolgreich für Halle zu beſtehen. Zahlreiche
Meldungen aus den erſten Turnvereinen des Kreiſes, ſo vor
allem aus Apolda, Erfurt, Gera uſw. laſſen auf ſpannende
Wettkämpfe ſchließen. Wer da weiß, was Leipzig als Turnei
ſtadt bedeutet, wird es gang beſonders freudig begrüßen. daß
eine Anzahl der beſten Leipziger Turner am Halleſchen Wett
kampfe zu Ehren der Einweihung des neuen Turn- und Sport
platzes teilnimmt. Möge den Halleſchen Wetturnern das
Glück hold ſein und möge vor allem der großzügig angelegten
zurnſportlichen Veranſtaltung, die ſich bis in die ſpäten Nach

mittagsſtunden hinzieht (von 8 Uhr ab Kinder-, Frauen und
Männerturnen, Staffelläufe, Volkstänge, Wettſpiele, leicht
athletiſche Vorführungen uſw.) ein freundliches Wetter be
ſchieden ſein. Robert Kröber..h quqaü;qccccc-

g. Münzel vom 1. Sportverein Jena, der bekannte Ver-
zefdiger in der Meiſtermannſchaft des Sportvereins, ſpielt jetzt
bei den Sportfreunden in Halle.

Herold hat als nächſte und letzte Aufgabe das Gladiatoren
Rennen am 4. Oktober vor ſich, bevor er ſeine Beſchälerlaufbahn

tritt. Der Graditzer Hengſt, der nur einmal, und zwar von
allenberg im Henckel- Rennen durch Pech geſchlagen wurde, iſt

mit einer Gewinnſumme von 887 750 Mk. das erLept bereima u in in einem Jahre. Bisher

vVolkswitvſſchaft.
Abdruck der mit einem verſehenen e r und Original- Meldungen detz
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Queſlenangabe Halleſche Zeitun geſtattet

Die Energiewirtſchaft
auf der Mitteldeutſchen Kusſtellung Magdeburg

Nach dem ſchweren Verluſt an Bodenſchätzen veicher Ge
bietsteile ſtellt der Wiederaufban des Wirtſchaftslebens die ge
bieteriſche Forderung der veſtloſen Erſchließung aller brach
liegenden natürlichen Kraftquellen und der rationellen Aus
wertung der Rohſtoffe auch bei der Energieerzeugung. Auf die
nach dieſer Richtung von den Reichs und Landesregierungen,
ſowie den einſchlägigen Fachverbänden bereits eingeleiteten
Arbeiten, ergielten Forſchungsergebniſſe und noch zu löſenden
Probleme zu verweiſen, macht ſich die Mitteldeutſche
Ausſtellung durch die Gruppe „Energiewirtſchaft“
zur Aufgabe.

Von dem Umfange und Werte der vorhandenen und bereits
ausgenutzten Waſſerkräfte ausgehend, wird die Gewinnung der
Waſſerkräfte durch Wehre und Talſperren, ſowie die Anwendung
von Waſſerrädern und Turbinen durch Ausſtellung von Modellen
und ausgeführten Anlagen in anſchaulicher Weiſe zur Dar
ſtellung gelangen. Ebenſo findet die Erzeugung der Energie
durch Ausnutzung der Ebbe und Flut eingehende Serückſichtigung.
Sodann wird auf die Energie der Luftſtrömungen verwieſen, die
als billige Vetriebskraft die weitgehendſte Auswertung verdient
und beſonders in land wirtſchaftlichen und ländlichen Jnouſtrie-
und Gewerbebetrieben in Zukunft eine erhöhte Ausnutzung er
fahren dürfte. Langiährige Forſchungen haben auch die Ge
winnung der Elektrizität aus der Luft in greifbare Nähe gerückt.
Es wird angeſtrebt, ebenfalls dieſes Problem für die Auswertung
durch die Praxis in anſchaulicher Weiſe zur Darſtellung zu
bringen. Schließlich wendet ſich dieſe Gruppe der Verarbeitung
und Anwendung der Brennſtoffe, insbeſondere dex Kohle und
anderer Abbauprodukte zu, die ſelbſt aber deren Veredelungs-
produkte für die Jnduſtriewirtſchaft wichtige Betriebsſtoffe dar
ſtellen. Der reſtloſen Ausnutzung der Rohſtoffe und aller Ab
wärme und Abgaſe wird beſondere Beachtung geſchenkt werden.
Ausgeführte und projektierte Anlagen, Modelle, Pläne und
Apparate werden eine wertvolle Aufklärungsarbeit für die ratio-
nelle Gnergiewirtſchaft leiſten und für deren ſachgemäße Durch
h durch muſtergültige Beiſpiele lehrreiche Anregungen
breten.

Ein örtlicher Ausſchuß, der ſich aus nanthaften Vertretern
der einſchlägigen Berufs und Fachzweige zuſamwenſetzt, hat die
einleitenden Organiſationsarbeiten ſeit geraumer Zeit auf-
genommen. Der Zuſammenſchluß und die Mitarbeit aller inter-
eſſierter Kreiſe, inſonderheit der gas- und waſſer wirtſchaftlichen
Verbände, der Dampfkeſſelreviſionsvereine, der Vereine für
Feuerungsbau der bergbaulichen Verbände und der einſchlägigen
Jnduſtrie, darf bei der Wichtigkeit, die die neuzeitliche Organi-
ſation und der Ausbau der Energiewirtſchaft für das geſamte
Wirtſchäftsleben haben, erwartet werden. Wertvolle Zuſagen
dergeſtalt liegen bereits vor. Die Einteilung der Gruppe
„Energiewirtſchaft“ iſt wie folgt beabſichtigt:

1. Waſſer wirtſchaft. a) Vorhandene Waſſerkräfte,
b) Ausbau der Waſſerkräfte. c) Beiſpiele von ausgebauten
Waſſerkräften. d) Geplante Anlagen.

2. Luft wirtſchaft. a) Gewinnung der Energie durch
die Luftſtrömungen, b) Gewinnung der Elektrizität aus der Luft.

8. Wärme wirtſchaft. a) Brennſtoffe, ihre Verarbei-
tung und Veredelung. b) Anwendung der Brennſtoffe zur Er
z ugung von Wärme, Licht und mechaniſcher Energie. c) Wärme-
erſparnis durch Betriebskontrolle, ſowie Verwertung der Ab
wärme und Ausnutzung der Lichtgaſe.

Waſſerbaufachleuten, Jngenieure. Chemikern und Jn-
tuſtriellen erſchließt ſich mit dieſen Beſtrebungen der „Miama“,
durch eine anſchauliche Darſtellung auf ungehobene Schätze zu
verweiſen, deren Hebung mit dazu beitragen wird, dem deutſchen
Volke den Weg ſeines Wiederaufſtieges zu ebnen, eine volks- und
induſtriewirtſchaftlich dankenswerte Aufgabe. Jhre Löſung iſt
um ſo wichtiger, als die planmäßige Energiewirtſchaft nicht nur
ſelbſt dem kleinſten Betrieb eine erhebliche Verringerung der
allgemeinen Unkoſten verheißt, ſondern weil ſie auch eine be
deutſame Erhöhung des Nationalvermögens verbürgt und für
lange Jahre Hunderttauſenden von ſchaffenden Händen die Ent
faltung einer umfangreichen produktiven Tätigkeit, die ſich für
die Geſamtheit des deutſchen Volkes von allergrößtem Nutzen er
weiſen wird, in ſichere Ausſicht ſtellt.

Srankreichs Kohlenverbrauch im Monat Auguſt
Wie der „Petit Pariſien“ vom Arbeitsminiſter Le Troc-

quer erfuhr, verfügte Frankreich im Monat Auguſt über
4 410 000 Tonnen Kohlen und zwar:

aus den franzöſiſchen Gruben 1 660 000 Tonnen,
von Deutſchland 1600 000
von Amerika 280 000von England 800 000von Belgien 80 000Der Monatsbedarf Frankreichs an Kohlen vor dem

Krieg betrug nach amtlichen Darſtellungen 435 bis 5 Millionen
Tonnen. Demnach verfügte Frankreich im Auguſt über faſt die
gleichen Kohlenmengen, wie nach Berechnungen der Monats
bedarf vor dem Kriege betrug.

Ueber die Reſervevorräte Frankreichs berichtet der
„Petit Pariſien“ wie folgt:

„Der Reſervevorrat der franzöſiſchen Eiſenbahnen, der
im Januar nur 180 000 Tonnen betrug, begiffert ſich jetzt auf
800 000 Tonnen, das wäre der normale Durchſchnittsſtand
vor dem Kriege. Der Reſervevorrat der Pariſer Gasanſtal
ten, der 1919 nie höher als 25 000 Tonnen war, überſtieg
heute 100 000 Tonnen. Der Vorrat der Gasanſtalten in der
Bannmeile wurde verdoppelt. Der Vorrat der Seine-Prä-
fektur hatte ſich gegen 60000 Tonnen im Vorjahre auf
150 000 Tonnen erhöht. Trotz dieſer Auffüllung der Reſerven
wurden noch beinahe 3500 000 Tonnen der Landwirtſchaft
zum Dreſchen geliefert.“

Und die Reſervevorräte Deutſchlands im Vergleich hierzu?
Deutſchland muß ſich hingegen von Tag zu Tag ſtärker ein
ſchränken, um nur die notwendigſten Betriebe aufrecht erhalten
zu können, an Reſervevorräte, die ſo dringend notwendig ſind,
kann dabei nicht gedacht werden.

2. Neue Jnduſtrie. Die Firma Gebr. Ufer, die früher
in Dingelſtädt eine Feilenfabrik beſaß, hat fich wieder dort
niedergelaſſen und mit dem Bau einer neuen Fabrik begonnen.
Es wird erwartet, daß dadurch ein Teil der männlichen Arbeiter
Beſchäftigung erhält. Die Lage auf dem Arbeitsmarkt hat ſich
dadurch verſchärft, daß die auswärtigen Zuckerfabriken in dieſem
Jahre nicht mehr ſoviel Arbeiter vom Eichsfelde aufnehmen, wie
ſie bisher zu beſchäftigen pflegten

Berliner Häute- Auktion. Die Auktion wurde fortgeſetzt. Der
Beſuch war wieder ſehr gut und die Nachfrage bei den zur Ver-
ſteigerung gekommenen Kalb-, Schaf-, Ziegen- und diverſenFellen ſehr rege. Die Preiſe zogen gegenüber der AuguſtAuktion

weiter an.

Berliner Börſenbericht.
Börſenſtimmungsbild. Die Kaufluſt der Spekulation des

Publikums bewirkt an der Börſe täglich neue Kursſteigerungen.
Dabei wechſelt das Jntereſſe von einem Tag zum andern. Einige
r nachdem ſie in die Höhe geſetzt worden ſind, treten zu

ück und andere nehmen ihren Platz ein. So erlitten Bochumer
Gußſtahl heute einen Rückſchlag von 45 Progent. Es

ſich zu ſteigenden Kurſen ein flottes Geſchäft in
mann, Rheinſtahl und Rombacher HüttenAktien.
werten wurden Siemens u. Halske und von Maſchinen
und anderen Nebenwerten Gebr. Böhler, Zellſtoff Wawheſet
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traten infolge der ſtarken Beteiligung des Publitu ewerte
Die Feſtſtellung der Kurſe verzögert 5

aber infolge des lebhaften Geſchäfts von Tag zu Tag. e ſo
Produktenbericht. Infolge der bisherigen Steigern

wordenen Haltung am Deviſenma
im freien Produktenverkehr die Zurückhaltung immer ſtärk i

In Hülſenfrüchten iſt das Angebot grö J
Forderungen wurden aber zumeiſt für zu hoch bef,

Raps wurde vereinzelt über der letzten Notiz gehandent
Mais waren die Forderungen der
auch die der zweiten Hand folgten dieſem Beiſpiel. J
futter ſträuben ſich die Käufer r
Kartoffeln zeigt ſich große Nachfrage, zum Teil aus
wohin ſchon viel gehandelt worden iſt.
ſtark auseinander und ſind zum Teil nicht zu erzielen

Berliner Produktenmarktpreise.
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